
Programm 
Perspectives of heimat:en ist ein im Kollektiv erarbeitetes Stück, welches die 
Forschung zu Heimat als Ausgangspunkt hat. Die fünf Tänzer:innen Veronika Schell, 
Marģers Vanags, Cosima Dudel, Jānis Putniņš, Luka Putniņa haben sich der 
Herausforderung gestellt gemeinsam zu forschen und jeweils individuelle Stücke und 
Szenen zu entwerfen. Diese experimentelle Herangehensweise ermöglicht den 
Tänzer:innen ihre eigenen Visionen zu verwirklichen und kreiert ein Puzzle aus 
verschiedenen Sichten auf das Thema Heimat. In enger Zusammenarbeit entwickelten 
die Tänzer:innen mit der Musikerin Karlotta Frank Sounddesign für ihre Szenen, die 
Karlotta Frank durch ihre Live-Musik vernetzt und mit den Performer:innen interagiert. 
Die Recherche wurde auch gemeinsam mit Bewohner:innen des Wohnstifts Freiburg 
gemacht und sich in Recherche-Treffen mit dem Thema Heimat per Bewegung, per 
Sprache oder Schrift mit dem Thema auseinander gesetzt. Das am Ende des 
Recherche-Prozesses acht Bewohner:innen mit auf die Bühne wollten, war eine große 
Bereicherung für das ganze Team. 

Eine Kooperation mit Wohnstift Freiburg 
Ansprechpartnerin: Christiane Albiez 
Performer:innen: Willi Kern, Gisela Fuchs, Brigitte Wiederhold, Gerlinde Fritsch, Heidi 
Schatz, Irmgard Domnik, Gisela Dost, Ahmad Robert Vogel. 

Konzept und Tanz 
Veronika Schell 
Marģers Vanags 
Cosima Dudel 
Jānis Putniņš 
Luka Putniņa 
Leitung der Recherche-Treffen 
Leonie Fritsch 
Luka Putniņa 
Veronika Schell 
Cosima Dudel 
Musik- und Sounddesign 
Karlotta Frank 
Lichtdesign: 
Tim Weseloh 



Danke an 
Christiane Albiez 
Marcella für den Blick von außen 
Sigrun für den Blick von außen 
Alvils Ronalds Bijons für das Poster Design 
Aktionstheater PAN.OPTIKUM für den Ort und die Technik 

Gefördert vom Kulturamt Freiburg 

Texte live gesprochen: Inspiriert von Lena Gorelik  
“Das war doch nur ein Kompliment” 
Texte aus dem off: Original Zitate von Dokumentationen über Heimat, über den 
Heimatbegriff, AFD-Reden und Reden der Identitären Bewegung. 



Lena Gorelik: Ich schreibe Ihnen, der Dame im blauen Pullover, die vorhin in der 
dritten Reihe saß, ja, genau da, links von mir aus gesehen. Ihnen, die Sie mich fragten 
und sich dabei interessiert nach vorne beugten: "Ich würd gern wissen, wann sind Sie 
denn bei uns in Deutschland angekommen? Oder sind Sie das vielleicht nie, bei uns 
angekommen?" Ich schreibe Ihnen, der Dame, ich schreibe Ihnen, bei uns. Dem 
"Uns", zu dem ich gleichermaßen gehören wie Sie. Ich schreibe Ihnen, weil Sie bei 
Weitem nicht die Einzige sind, die diese Frage so formuliert haben, die Sie interessiert 
fragen und nicht merken, was die Frage auch sagt. Ich schreibe Ihnen heute, nach 
dieser Lesung, nach dieser Frage. Ich schreibe, Ihnen, weil sich die Formulierungen 
häufen und weil immer mehr Menschen auf mich zukommen, die diese 
Formulierungen genauso treffen wie mich. 
Ich schreibe Ihnen über folgende Wörter hinweg: Kompliment, Interesse, 
Empfindlichkeit und hinweg auch über Ambivalenzen. Ich schreibe über Verben und 
die Empfindungen, die sie nach sich ziehen, die manchmal zu Empfindlichkeiten 
herabgestuft werden; angekommen. Ein Verb, das Abgeschlossenheit suggeriert. Ein 
Prozess, der zum Glück seinen Abschluss gefunden hat. Hinter sich gebracht, 
abgelegt, vergessen, reingewaschen vielleicht. Und wer wäre ich dann, ohne meine 
Geschichte, ohne diesen Hintergrund, der jetzt manchmal Vordergrund genannt wird, 
in der Hoffnung, ihm das Abgeschlossene, das Abzulegende, das Problematische zu 
nehmen. "Bei uns angekommen", sagten Sie, und ich antwortete, stolpernd: Möchte 
ich das sein, angekommen? Und wie kann ich irgendwo angekommen sein, wo ich 
nicht dazuzähle, nicht zu diesem "bei uns"? Sehen Sie nicht die Ambivalenz dieses 
Satzes, liebe Dame im blauen Pullover; und später fror ich ein wenig. 
Ich schreibe Ihnen, dem Herrn, der so berührt schien von der Lesung letzte Woche, 
von den Geschichten, in denen ich das Fremdsein, die ausgrenzenden Mechanismen, 
die immerwährende Scham zu fassen versuchte, dass ich meinte, Tränen in seinen 
Augen zu entdecken. Dem Herrn, der aufstand, um mir ein Kompliment zu machen. 
Das Kompliment umfasste sieben Worte. "Sie sind ein Geschenk für unser Land", 
sagte der Herr, er sagte "unser", wählte ein Possessivpronomen. Er sagte auch, dass 
ich so schön schreiben würde, "in unserer Sprache". Ich schreibe Ihnen, Herr, in 
unserem Land, um Sie daran zu erinnern, dass der Begriff Possessiv aus dem 
Lateinischen stammt und von Besitz erzählt und damit auch von Hierarchien. Ich 
schreibe Ihnen, weil ich nichts gesagt habe, nicht in jenem Moment, vielleicht brachte 
ich es nicht übers Herz, Ihrer Tränen, wegen. Vielleicht war ich feige, die Angst, nicht 
die richtigen Worte zu finden. Immerhin, es handelte sich um ein emotional 
vorgetragenes Kompliment und ich weiß, es kam von Herzen. Von Herzen, während 
das "Unser" unbewusst gewählt war. Ich weiß, dass Sie es nicht so meinten, ich weiß, 
Sie waren berührt, Sie wollten mir Ihre Begeisterung mitteilen. Ich freute mich 
aufrichtig darüber und schreibe dennoch diese Worte: Ich schreibe Ihnen in unserem 
Land, in unserer Sprache. Ich schreibe Ihnen, obwohl mir bewusst ist, dass es mein 
Beruf ist, die Sprache so genau, eben so wörtlich zu nehmen. Ich schreibe uns allen, 
weil wir dennoch alle mit Sprache hantieren, berühren, beglücken, beängstigen, 
befremden, bewegen. 



Zitate, Stimmen aus dem Off der Produktion: 
(Original Zitate von Dokumentationen über Heimat, über den Heimatbegriff, AFD-
Reden und Reden der Identitären Bewegung.) 

„Besonders seit Herr Seehofer sein Ministerium so getauft hat. Es gibt so bestimmte, 
sagen wir mal, Schlagworte, die immer wieder die Runde machen.“ 

„Mit Heimat lässt sich inzwischen beinahe alles verkaufen und vieles rechtfertigen.“ 

„Was mir sehr am Herzen liegt ist, dieses ganze Identitätsthema. Also die Bewahrung 
unserer ethnokulturellen Identität. Das ist so das, was mich hier her gebracht hat.“ 

„Es ist immer die Gefahr, dass Heimat so ein exklusiver Begriff wird, wo auch die 
Feinde der Heimat benannt werden oder Menschen die nicht dazugehören dürfen.“ 

„Heimat ist ein guter Begriff des Nahraums, also auch des sozialpolitischen, 
kulturpolitischen Miteinanders von Menschen, die eben inzwischen sehr verschieden 
sind in Deutschland.“ 

„Ich bin absolut dafür, dass jeder seine Kultur ausleben darf. In seinem Raum. Aber 
wenn das eben bei uns hier passiert, dann verlieren wir irgendwann unsere Heimat.“ 

„Aber diese Aufladung des Heimatbegriffs mit der Idee des Nationalen führt nur zu 
mehr Ausgrenzung!“ 

„Vergessen wir nie, der Syrer der zu uns kommt hat noch sein Syrien! Der Afghane, 
der zu uns kommt, der hat noch sein Afghanistan! Und der Senegalese, der zu uns 
kommt, hat noch seinen Senegal! Wenn wir unser Deutschland verloren haben, dann 
haben wir keine Heimat mehr! 
Dass man nicht mehr an uns vorbeikommt. Sucht euch Widerstandszellen! Bei der 
Identitären Bewegung, bei Widerstand auf!, bei Pegida, was auch immer es in euren 
Städten und Regionen gibt. Sucht Anschluss, vernetzt euch untereinander und leistet 
auch wahren Widerstand. Heimatliebe ist kein Verbrechen!“ 

„Das sind im Grunde die gleichen Argumentationsmuster, wie eine NPD zum Beispiel 
vom Volkstod spricht. Und darin liegt letztendlich der rechtsextremistische, 
ideologische Kern dieser Organisation. Man knüpft nicht beispielsweise an eine 
Staatsbürgerschaft, sondern knüpft an an Ethnie und Kultur, die eben unter sich 
bleiben muss. Das ist ganz klar rechtsextremistisch.“ 

„Wir sehen doch, dass diese Leitkultur, Stück für Stück abgeschafft wird, wenn 
beispielsweise in Schulen kein Schweinefleisch mehr rausgegeben wird, aus religiösen 



Gründen, Zuwendung an die Einwanderer. Besonders natürlich muslimische 
Einwanderer. Dass Kreuze abgehangen werden!“ 

„Aber der poetische Blick auf den Begriff zeigt, dass Heimat nicht etwas Umgrenztes 
sein muss. In Heimat steckt das Bedürfnis nach Geborgenheit!“ 

„Das heißt, eigentlich ist es etwas, was fantasiert wird, was herbeigesehnt wird, etwas, 
das gefüllt werden muss, das man sucht und immer wieder neu herstellt?“ 


